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Von 0.
Gemelîen leb lägt lie ftetsfort, Stund für Stund,
Cag ein, Cag aus, und weiter 3aRr um 3at)r.
6s tönet ibres Werkes ebrner mund
Rin oon der Wiege bis zur Cotenbabr.
ünd jeder ibrer Schläge mahnet did),
Wie rajd) das £eben, unaufbaltlam, flieht,
mit jedem Schlag ein tropfen £eben lid)
Rin in das IHeer der 6u)igkeit ergießt.

Braun.
Sie leblägt, loenn Sreude dir den tag uerlüjjt
ünd Roffnung lächelnd reicht die Rände dar.
Dann tönt ihr Sd)lag, als ob ein 5reund did) grübt,
mit Worten ooller £iebe, bell und klar.

Sie ld)lägt, aud) rnenn der Gram dein Rerz umkrallt,
ünd in dir alles öde, luüft und leer.

Dann tönt ihr Klang lo ernft, lo matt und kalt,
Jlus Grabestiefe kommend, dumpf und febmer.

Sie leblägt, ld)lägt immerdar, an jedem tag,
Bis daft dein Rerz, das müdgeioordne, bricht.
Dann tönet leis und mltleidsooll ihr Sd)Iag\
Wie eine mutter zu dem Kinde Ipricbt.

nurnmer 10 - XIII. Jahrgang
Cin Blatt für Ijrimatlidje Tlrt unb Kunff
Gebrückt unb perlegt non Jules TOerber, Buctjbruckerei, Bern

Bern, ben 10. TTTärz 1923

G=s30 ©ine
9homan oon 91 ut

IV.
Charlotte erroadjte 'am nädjften Dag mit einem freu«

bigen ©efüRI, als hätte He ein glüdlidjes (Erlebnis erfahren
ober in 5tusficRt. Dann erinnerte fie lid) an ben oergangenen
^Ibenb unb an bie Kttigelheiten, oon benen fie noch im
3urüdbeuten bie (Erregung oerfpiirte. Sie mar aud) tags«
über in einer fröhlichen Saune unb oerrouuberte fid) felber,
roas bie unbebeutenben fßorgättge für eine ftarfe, geheimttis»
Polle Spannung in ihr geroedt hatten. Ks mar, als ob
fortroährenb ein frember Kinflub auf lie toirfte, ber oft
in ber 33orfteIIung eines Stimmtlanges, einer Berührung
ober eines Duftes auf fie einbrang. Diann mieber }d)ien
es ihr, als ob burdj eine nur febroadje 23etührung oon
auben ein ihr felber eigenes sroeites 3d) in ihr 3um Sehen
geroedt roorben toäre, bas fie nun mit bem ©efühl feiner
reichen ÜBärme beglüefte.

9llte biefe Borgänge roaren ihr in einem îlugenbïid
ertlärt, als fie bas nächftemal mit Stephan gufammenïam.
3m 9Jtoment ber Begrübung fühlte fie, bab in ihm bie=

felbe Spannung, nur gewaltiger, oorljunben mar unb bab
er bie gleichen ©efühte, ihrer Bebeutuitg beroubt, erlebt
hatte, Kr gab fid) gar nidjt bie 9JM)e, unbefangen su
fdjeinen.

©s==9

h 33S albftetter.
„Kttblid)!" fagte er su ihr. „3d) hatte fortroährenb

Wngft, irgettb ein 3ufaII, ein 2Betterftur3 ober roeib roas,
würbe Sie abhalten. 9îutt finb Sie ba!"

Kr fing halb an, ihr aus feinem Sehen su eräählen,

wie femanb, ber fid) oorfäblid) einem anbern beïamtt madjen

will. Sie rounberte fid) oon neuem über bas ©emifd) oon

Hartem, ia überempfinblidjem ©efühl unb oon beroubtem

Kffettfudjen, bas in feiner 9îebe sum 9Iusbrud tarn. 3m=

titer iebodj tourbe fie oon feiner 9täbe, leiner Stimme unb

feinem ©eljaben in einer frohen Krregung gehalten. Kr
er3äl)Ite ihr aus einem unfteten, abtoechllungsreidicu unb

nid)t immer gliidlid) aufgebautem Sehen unb lieb babei

über bie bauernbeit unb feften Kinridjtungen ber biirger»
Iidjen ©efellfdjaft bann unb mann ein abfehäbiges unb roohl

aud) abgebraudjtes Sßort fallen.
„3d) fanit 3hnen nicht befdjreibett," fagte er, „roie ich

mid) für uns gefdjämt habe, ja gefdjämt, als Sie bas 93e=

tragen biefes glitt burd) mich erfuhren. SBie mub lo et=

roas eine feine grauenfeele beleibigen!"
„Kitt bibüien fehr plutnp machte er es roohl," fagte

fie; „aber id) roubte ja, bab es in ber 2Belt nicht oiel bef*

fer sugeht als fo."
„Dann haben meine äüorte alfo roenigftens nichts ser»

Von 0.
gemessen schlägt sie stetssott, 5tunc> für 5tnnch
Lag ein, Lag aus. unü weiter Zahr um Zahr.
Ks tönet ihres Werkes ehrner Munct
Mn von cter wiege bis zur Loteubahr.
üiicl secier ihrer Zchiäge mahnet cüch,
wie rasch das Leben, unaufhaltsam, flieht,
lmt jeciem Zchlag ein Lropfeu Leben sich
hin in clas Meer üer kwigkeit ergießt.

kraun.
5ie schlägt, wenn Sreuäe ctir cten Lag versüßt

üncl Hoffnung iächelnü reicht cüe hänüe üar.
Dann tönt ihr Schlag, als ob ein Sreunü üich grüßt.
Mit Worten voller Liebe, hell uncl klar.

Sie schlägt, auch wenn üer 6ram clein her^ umkrallt,
slnü in clir alles öcle, wüst uncl leer-

Dann tönt ihr Klang so ernst, so matt uncl kalt,
5lus grabestiese kommencl, clumps uncl schwer.

Sie schlägt, schlägt immerclar, an jeclem Lag.
kis claß clein her^, clas müclgeworöne, bricht.
Dann tönet leis unä mitleiäsvoll ihr Schlag

wie eine Mutter 2U clem Kincle spricht.
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Cm klatt für heimatliche krt und Kunst
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kern, den t0. März: lY2Z

Eine
Roman von Nut

IV.
Charlotte erwachte am nächsten Tag mit einem freu-

digen Gefühl, als hätte sie ein glückliches Erlebnis erfahren
oder in Aussicht. Dann erinnerte sie sich an den vergangenen
Abend und an die Einzelheiten, von denen sie noch im
Zurückdenken die Erregung verspürte. Sie war auch tags-
über in einer fröhlichen Laune und verwunderte sich selber,
was die unbedeutenden Vorgänge für eine starke, geheimnis-
volle Spannung in ihr geweckt hatten. Es war, als ob
fortwährend ein fremder Einfluß auf sie wirkte, der oft
in der Vorstellung eines Stimmklanges, einer Berührung
oder eines Duftes auf sie eindrang. Dann wieder schien

es ihr, als ob durch eine nur schwache Berührung von
außen ein ihr selber eigenes zweites Ich in ihr zum Leben
geweckt worden wäre, das sie nun mit dem Gefühl seiner
reichen Wärme beglückte.

Alle diese Vorgänge waren ihr in einem Augenblick
erklärt, als sie das nächstemal mit Stephan zusammenkam.
Im Moment der Begrüßung fühlte sie. daß in ihm die-
selbe Spannung, nur gewaltiger, vorhanden war und daß
er die gleichen Gefühle, ihrer Bedeutung bewußt, erlebt
hatte, Er gab sich gar nicht die Mühe, unbefangen zu
scheinen.

SS---S

h Waldstetter. ^
„Endlich!" sagte er zu ihr. „Ich hatte fortwährend

Angst, irgend ein Zufall, ein Wettersturz oder weiß was,
würde Sie abhalten. Nun sind Sie da!"

Er fing bald an, ihr aus seinem Leben zu erzählen,
wie jemand, der sich vorsätzlich einem andern bekannt machen

will. Sie wunderte sich von neuem über das Gemisch von
starkem, ja überempfindlichem Gefühl und von bewußtem

Effektsuchen, das in seiner Rede zum Ausdruck kam. Im-
mer jedoch wurde sie von seiner Nähe, seiner Stimme und

seinem Gehaben in einer frohen Erregung gehalten. Er
erzählte ihr aus einein unsteten, abwechslungsreichen und

nicht immer glücklich aufgebautem Leben und ließ dabei

über die dauernden und festen Einrichtungen der bttrger-
lichen Gesellschaft dann und wann ein abschätziges und wohl
auch abgebrauchtes Wort fallen.

„Ich kann Ihnen nicht beschreiben," sagte er, „wie ich

mich für uns geschämt habe, ja geschämt, als Sie das Be-
tragen dieses Flitt durch mich erfuhren. Wie muß so et-

was eine feine Frauenseele beleidigen!"
„Ein bißchen sehr plump machte er es wohl," sagte

sie; „aber ich wußte ja, daß es in der Welt nicht viel bes-

ser zugeht als so."

„Dann haben meine Worte also wenigstens nichts ger-
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ftört in 3hnen. Slber wie Sie nachher art feinem Strme

weggingen, bas trat mir einen Stici) gegeben! Ks mar mir
mie eine 33ergeroaltigung non Sutten, nicht attbers. Ob,
id) fönnte mir benlen, baß fo ein erßafchtes SBort genügte,

um in einer jungen, geiftig reinen grau alles JBertrauen

3um SJtanne, allen SStut jur Slnnäßerung 3U brechen." Ste»

phatt batte gefüßlooll gefprod)en, als ob er fid) felber in

feiner Siebe gefiele. Unb in bebauernbem Don Telgte er

bingu: „gier biefe grauen eriftiert ja meistens gar leine

gnbere SRöglidjfeit ber ^Bereinigung als bie Beirat!"
„Sich ja, bie Seirat!" feufgte Kharlotte läd)etnb.

„3d) babe oott Stnfang an gefühlt, baß Sie artbers,
freier finb • als bie übrigen grauen hier," fagte Stephan
in gebämpftem Don. „Sie finb biefer Kefellfchaft über»

legen, finb eingeengt burcb fie, nicht wahr?"
„Eingeengt finb grauen toobl immer," fagte fie aus»

weidjenb. i i i i

;

„Slber ber fOiann ift ba, ber greunb, unt fie hinaus»

sufübren — toenn eine grau ben SStut 3ur greibeit bat."
Kharlotte fdjtüieg, unb er fragte: „Si.nb 3l)nen meine

©ebantengänge unangenehm?"
Sie muhte plöblid) lachen über feinen Kruft. Kr fab

fie oerbußt an unb lachte bann aud). Kr 30g bie Stugen»

brauen hod) uttb fagte: „5BieIIeid)t finb 3hnen biefe 3tn=

fdjauungen oiel geläufiger als id) meine?"

„Sie gehören fdjon einigermaßen gu meinem Sparren
ober toie man bas nennen toi II. Oie Knge ift mir nämlich

toirtlid) ein bißchen 3u eng, unb id) weiß nid)t red)t, toie

id) mid) rühren foil, um binaus3ulommen."
„Sie finb babci toohl gan3 auf ficb aitgctoiefcn in

einer Umgebung, bie 3lmen im ©runbe fremb ift? Sie
haben leinen SSertrauten, gegen ben Sie fidj uusfpredjen
Icnnen?"

„23is oor lursem toohl nicht."
„23is oor lurßem?" Kr toanbte fich ihr mit einem

fragenben bebeutungsoollen SBlide su.

„3eßt mill mid) jemanb über 93üdjer uttb Stubien
ettoas beraten."

„33ücher!" rief er ärgerlid) unb enttäufdjit. „Hiebes
gräulein, toas toollen Sie in 33üd)ern Jüchen? Kineo
5lbglart3 bes Hebens ftatt bes Hebens felbft." Slber plöß»

lid) toanbte er fich mit einer rafdjien ^Bewegung, als toäre

ihm eben in biefem ülugenblid ein erhelfenber ©ebanfe ge=

fommen, gan3 ihr 311, unb toährenb in feinem oöllig oer»

änberten ©efid)t bie Stirnhaut unb Stafenflügel ßudten,

fagte er mit oerleßenbem Spott, ber unnatürlid) an ihm
utilité: „Sich, id) toeiß ja, biefe talten unb intelleltuellen
Staturen toie 3ßre SHofeffor gaber unb Dr. Stein finb
hodjintereffant für junge Damen! So oiel intereffanter als
ein harmlofer Herl toie unfereiner! Slber glauben Sie mir,"
fuhr er heftiger fort, „biefe laltfd)naii3igen, itonifdjen SSien»

fdjen, bie man nirgenbs su faffett Iriegt, bie nur ihrer
inneren Halte toegen fo unantastbar finb, bie tonnen eine

grau" — er bebnte bas SBort unb gerlegte es in feine

33otale — „eine grau nie beliebigen. Das ift es eben,

unferc gebilbete unb oerbilbete Sugenb toeiß bas nicht mehr.

Daher bie oielen 3rrungen. Unfere 3ugenb betet bas ®e=

bim an; bas ift oerbängnisooll, fdjtoer oerßängnisooll für
bie grau." Kr hatte fich immer mehr in einen ßontigeu

Eifer hineingerebet unb fcßloß nun: „3d) wollte, ich lönnte
3bnen biefe Heute geigcrt, fo toie ich fie empfinbe, biefe

gleichmütigen, überlegenen, fattf<hnau3igen — ^Berühmt»

heilen!"
„Hieber nidjt," fagte fie tühl unb lädjelte. Sie gingen

fçhtoeigenb toeiter. 311s fie nad) einer SBeile einen beun»

rubigten unb unglüdlidjen ©eficßtsausbrud an ihm gewahrte,
oerfudjte fie ein3ulenten. „Sie beulen alfo, id) fei cid un»

oerbefferlicher 23Iauftrumpf unb 23üd)erwurm?" fragte fie

heiter.

„Stein, liebes gräulein, id) glaube nicht, baß Sie bas

finb. Slber man fönnte Sie ba3U brängen, es 311 werben,
unb baoor möchte id) Sie bewahren." Kr fprad) ben leb»

ten Sab mit einer geheimnisoollen, forgfältigen Dongebung
unb feine Seftigleit fchien ebenfo plöblich oerfchwunben ßu

fein, wie fie gelommen war.

„Stun, bas ift gar nicht einmal nötig," fagte Kharlotte
troden. „3d) bin mir fogar fehr bewußt, baß Sücher nidjt
alles anbete erfeßen."

„Unb bas anbete, bas anbete fann 3hnen nur bas

Heben felber fdjenlen, bas freie, reiche Heben," antwortete
Stephan, inbem er fie aus weitgeöffneten Singen fpredjenb

anfal). „Klauben Sie bas?" feßte er leife unb bringlid)
binßu. — i

' i; j

„O ja, baoou bin id) überzeugt," fagte fie ruhig.
Kr fab fie lange oott ber Seite an. Dann bat er in

weid)em Don: „Haffen Sie mich eine Heine Strede weit

3br gührer fein."
23ei feinem feierlichen Sieben überlaut fie wieber bie

Hachluft, mit ber fie ihre eigene, faft ängftlidje Erregung
übertäubte. „SBoßin geht's mit 3bnen?" fragte fie fpaß»

bäft. —
„Ks tornrnt barauf an, wohin Sie mir folgen," fagte

er, inbem er fie ftarl filierte, „unb ob Sie ben SStut ßutn
Heben haben." SBieber fühlte fie, baß fid) etwas grembes
eigenwillig an fie heranbrängte.

„Kinftweilett folgen Sie mir nod) ein bißd)en," rief
fie lacbenb, inbem fie oorauslief. „Stach biefem lleinen Stuß
fittb wir oben."

Kr ging langfam hintenbrein unb geigte eine trübe
SJtieue, als er oben anlam. Sie hatte bie Uhr gesogen

unb rief: „£> weh, id) muß fogleid) wieber hinunter unb

3war laufen! Sonft fotttme id) 3U fpät ßum Dee, unb bas

wäre unangenehm."

„3ft bas ber Slnfang 3hres neuen Hebens, biefe

Slengftlichleit?" fragte er fpöttifd).
„Unb ift bas ber Slnfang 3ßrer giihrung?"

„Sleitt," fagte er oerheißungsooll, „wir flehen nod) oor
beut Slrtfang." 33ei biefen SBorten bohrte er feinen 33lid

mit fo fprechettbem Slusbrud in ben ihren, baß fie fid),

oott biefer tDffenhergigleit peinlid) berührt, wortlos ab»

wanbte unb oorauslief.

3lls Kharlotte nad) Saufe tarn, war ©erolb ba, gegen

beffeit ©efueße grau Soch nichts einguwenben pflegte, ba

ihr feine höflichen SStanieren unb fein ariftolnatifches Sleußere

gefielen. ©on gaber war ein ©alet ©ücher gelommen famt
einer SStitteilung, wann er in ben nächften Dagen 311 fpre»

eben fein würbe. ;
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stört m Ihnen. Aber wie Sie nachher an seinem Arme
weggingen, das hat mir einen Stich gegeben! Es war mir
wie eine Vergewaltigung von Ihnen, nicht anders. Oh,
ich könnte mir denken, daß so ein erhäschtes Wort genügte,

um in einer jungen, geistig reinen Frau alles Vertrauen
zum Manne, allen Mut zur Annäherung zu brechen." Ste-
phan hatte gefühlvoll gesprochen, als ob er sich selber in

seiner Rede gefiele. Und in bedauerndem Ton setzte er

hinzu: „Für diese Frauen existiert ja meistens gar keine

andere Möglichkeit der Vereinigung als die Heirat!"
„Ach ja, die Heirat!" seufzte Charlotte lächelnd. ^

„Ich habe von Anfang an gefühlt, daß Sie anders,
freier sind als die übrigen Frauen hier," sagte Stephan
in gedämpftem Ton. „Sie sind dieser Gesellschaft über-

legen, sind eingeengt durch sie, nicht wahr?"
„Eingeengt sind Frauen Wohl immer," sagte sie aus-

weichend. >

^
>

>

> f

„Aber der Mann ist da, der Freund, um sie hinaus-
zuführen — wenn eine Frau den Mut zur Freiheit hat."

Charlotte schwieg, und er fragte: „Sind Ihnen meine

Gedankengänge unangenehm?"
Sie muhte plötzlich lachen über seinen Ernst. Er sah

sie verdutzt an und lachte dann auch. Er zog die Augen-
brauen hoch und sagte: „Vielleicht sind Ihnen diese An-
schauungen viel geläufiger als ich meine?"

„Sie gehören schon einigermaßen zu meinem Sparren
oder wie man das nennen will. Die Enge ist mir nämlich

wirklich ein bißchen zu eng, und ich weiß nicht recht, wie

ich mich rühren soll, um hinauszukommen."

„Sie sind dabei wohl ganz auf sich angewiesen in

einer Umgebung, die Ihnen im Grunde fremd ist? Sie
haben keinen Vertrauten, gegen den Sie sich aussprechen

können?"

„Bis vor kurzem wohl nicht."

„Bis vor kurzem?" Er wandte sich ihr mit eineni

fragenden bedeutungsvollen Blicke zu.

„Jetzt will mich jemand über Bücher und Studien
etwas beraten."

„Bücher!" rief er ärgerlich und enttäuscht. „Liebes
Fräulein, was wollen Sie in Büchern suchen? Einen

Abglanz des Lebens statt des Lebens selbst." Aber plötz-

lich wandte er sich mit einer raschen Bewegung, als märe

ihm eben in diesem Augenblick ein erhellender Gedanke ge-

kommen, ganz ihr zu, und während in seinem völlig ver-
änderten Gesicht die Stirnhaut und Nasenflügel zuckten,

sagte er mit verletzendem Spott, der unnatürlich an ihm
wirkte: „Ach, ich weiß ja, diese kalten und intellektuellen
Naturen wie Ihre Professor Faber und Dr. Stein sind

hochinteressant für junge Damen! So viel interessanter als
ein harmloser Kerl wie unsereiner! Aber glauben Sie mir."
fuhr er heftiger fort, „diese kaltschnäuzigen, ironischen Men-
schen, die man nirgends zu fassen kriegt, die nur ihrer
inneren Kälte wegen so unantastbar sind, die können eine

Frau" — er dehnte das Wort und zerlegte es in seine

Vokale — „eine Frau nie befriedigen. Das ist es eben,

unsere gebildete und verbildete Jugend weiß das nicht mehr.

Daher die vielen Irrungen. Unsere Jugend betet das Ee-
Hirn an: das ist verhängnisvoll, schwer verhängnisvoll für
die Frau." Er hatte sich immer mehr in einen zornigen

Eifer hineingeredet und schloß nun: „Ich wollte, ich könnte

Ihnen diese Leute geigen, so wie ich sie empfinde, diese

gleichmütigen, überlegenen, kaltschnäuzigen — Berühmt-
heiten!"

„Lieber nicht," sagte sie kühl und lächelte. Sie gingen
schweigend weiter. Als sie nach einer Weile einen beun-

ruhigten und unglücklichen Gesichtsausdruck an ihm gewahrte,
versuchte sie einzulenken. „Sie denken also, ich sei eiri un-
verbesserlicher Blaustrumpf und Bücherwurm?" fragte sie

heiter.

„Nein, liebes Fräulein, ich glaube nicht, daß Sie das

sind. Aber man könnte Sie dazu drängen, es zu werden,
und davor möchte ich Sie bewahren." Er sprach den letz-

ten Satz mit einer geheimnisvollen, sorgfältigen Tongebung
und seine Heftigkeit schien ebenso plötzlich verschwunden zu

sein, wie sie gekommen war.

„Nun, das ist gar nicht einmal nötig," sagte Charlotte
trocken. „Ich bin mir sogar sehr bewußt, daß Bücher nicht

alles andere ersetzen."

„Und das andere, das andere kann Ihnen nur das

Leben selber schenken, das freie, reiche Leben," antwortete
Stephan, indem er sie aus weitgeöffneten Augen sprechend

ansah. „Klauben Sie das?" setzte er leise und dringlich
hinzu. — l

> i ^
^ ^

„O ja, davon bin ich überzeugt," sagte sie ruhig.
Er sah sie lange von der Seite an. Dann bat er in

weichem Ton: „Lassen Sie mich eine kleine Strecke weit

Ihr Führer sein."
Bei seinem feierlichen Reden überkam sie wieder die

Lachlust, mit der sie ihre eigene, fast ängstliche Erregung
übertäubte. „Wohin geht's mit Ihnen?" fragte sie spaß-

haft. —
„Es kommt darauf an, wohin Sie mir folgen." sagte

er. indem er sie stark fixierte, „und ob Sie den Mut zum
Leben haben." Wieder fühlte sie, daß sich etwas Fremdes

eigenwillig an sie herandrängte.

„Einstweilen folgen Sie mir noch ein bißchen," rief
sie lachend, indem sie vorauslief. „Nach diesem kleinen Stutz

sind wir oben."
Er ging langsam hintendrein und zeigte eine trübe

Miene, als er oben ankam. Sie hatte die Uhr gezogen

und rief: „O weh, ich muß sogleich wieder hinunter und

zwar laufen! Sonst komme ich zu spät zum Tee, und das

wäre unangenehm."

„Ist das der Anfang Ihres neuen Lebens, diese

Aengstlichkeit?" fragte er spöttisch.

„Und ist das der Anfang Ihrer Führung?"

„Nein," sagte er verheißungsvoll, „wir stehen noch vor
dem Anfang." Bei diesen Worten bohrte er seinen Blick

mit so sprechendem Ausdruck in den ihren, daß sie sich,

von dieser Offenherzigkeit peinlich berührt, wortlos ab-

wandte und vorauslief.

Als Charlotte nach Hause kam. war Gerald da. gegen
dessen Besuche Frau Hoch nichts einzuwenden pflegte, da

ihr seine höflichen Manieren und sein aristokratisches Aeußere

gefielen. Von Faber war ein Paket Bücher gekommen samt

einer Mitteilung, wann er in den nächsten Tagen zu spre-

chen sein würde.
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,,©3o warft bu nur fo

lange?" rief grau êod). „©Senn
bu wenigftens mit bem ewigen
Spa3ierenlaufen beinen taug»
weitigen Suften tos werben

tönnteft! ©ift bu denn nun

morgen einmal 311 Saufe ober

wo gebt bie ©eife wieber bin?"

„©lorgen? morgen will
mir ia Serr Rummer, der

Sollsfdjultebrer, weifet bu, unb
ftäbtifd)e ©ormunb, einen feiner
Schüblinge geigen unb feine ga=
milie. Dagegen fanttft bu nun
mirflitb nid),ts fagen, ©lama;
benn bu warft in meinen 3a©
ren — bore nur, id) erinnere
mid) genau —- fdfoit in brei
©Sobltâtigïeitsoereinen, in einem
©äbfränsdjen für eine ©rmem
befeberung, in einem Stridoerein
für bie Sebürftigen ber @e=

meinbe unb in einer Rrippem
tommiffion. (Seit, id) weife es

auswendig! — ©tfo wäre mir
im ©ergleid) ju meiner ©lutter
böd)ftens meine bisherige Um
tätigfeit oorjuwerfen, nicfjt wabr ©erotb?"

^
„Stein, böten Sie, ©erolb," rief grau Sod); ,,cs {ahn

3l)uen, ber Sie in biefer merfwürbigen, moberneit Reit
aufwaefefen, gar nichts fefeaben, wettn Sie einmal bie ©leb
nungen einer alten grau oernebmen, bie aud) jung gewefen
ift unb bie ibre ©nfidjten nicht aus '©fiebern bat, wie ibre
gräulein Tochter. Uebrigens haben Sie fa eine Sdjwefter,
bie, wie id) weife, bäuslid) ergogen ift, unb bie mir gewife
beiftimmen würbe. Seben Sie, 31t meiner Reit bat man
bte ©Sobltätigfeit in ber Stifte, im {feinen Streife ausgeübt,
wo bie grau bingebört, unb bie ©täbcbeu batten babei
gletd)3eitig ©etegenbeit, fid) allerlei gertigfeiten angueignen,

te fte fpäter im Sauswefen branden tonnten; bas war
c en as ©raltifdje unb ©ûfelidje daran. 3n ber Strippe
em e mart mit {feinen Rindern umgeben, wenn aud) nidjt

sans felbftanbig, bas gebe id) ju, im SRäbhätwben blieb
man tn ber Uebung mit ber ©abet, unb für bie ©rmem
befeberung würben Rinberfäcbetcbem geftridt unb gebäieft,
rote man fie fpäter gerne —, oietfeidjt aus anbertn ©ta=

'S s
~ ^ *** arbeitete. Unb man rnufete nidjt

" « Strafee fteben uttb im ©nreau fit3eit unb in um
ge un e ©Sohnungen geben, wo man fidj Rranfbeiten bolt,
um wohltätig 31t fein."

©lit biefen ©Sorten ftanb grau Sod) 00m Difcfee auf.
" ©barlotte einmal orbenttieb oefpetn unb
ftdj 3eit nehmen bagu. ©ffen Sie bodji unterbeffen nod)
ein Stüd ©pfelfudjen, ©erotb! Sie find ja gottlob nidjt
© 3tmpferlidj wie gewiffe Seute!"

grau Sod) raufdjte hinaus, unb ©erotb fab ihr be=

w unb er ub nadj. ;:!,!„©Sie fd)ön unb gebieterifd) beine ©lutter nod) immer

ift!" fagte er. ,,©dj, idji fefje fo gern alte Damen in Seibe

unb Spifeen! ©leine ©tanta würbe nun wähl ähnlich aus=

fdjauen, nur fünfter."

„Saft bu bie ©botograpbie bei bir?" fragte ©bartotte.

©r 30g aus feiner Srieftafdje oorfidjitig ein iteines ©itb
unb reichte es ihr. ©Säbrenb fie es betrachtete, ftanb er

auf unb fab ihr über bie Schulter, ©s war bas oetbfidjene

©ilbtiis einer feinen, nid)t mehr jungen grau mit mübem

©efidjtsausbrud. „Du gteidjft ihr immer mehr," fagte ©bar=

totte, „unb aud) ©rett bat etwas oon ihr, trot3 ihrer rum
bcit ©Saugen."

„3efet fottte fie ba fein, bei ©rett," bemerfte er Ieifc,

inbem er bas ©itb bebutfam wieber einftedte.

„fflSirb es wiritieb ©ruft mit glitt?" fragte fie.

„Das wollte id) bir eben erzählen," fagte er eifrig.
„Sör nur, wie es geftern gewefen ift. Siegfried war ba,

und nach dem ©benbbrot tarn glitt, eigentlich' aus {einem

©runde; er ift jefet alle ©ugetiblide bei uns. ©Sir fteben

fo herum, ba nimmt ©apa Siegfried ant ©rin unb führt
ihn in fein ©rbeitssimmer, als hätte er etwas mit ihm 311

b'efpredjen. 3d) bleibe natürlid) bei ©rete. ©ber gleidj öffnet

©apa fd)on wieber bie Tür unb fagt, id) ntbd)te ihm die

grüne ©läppe aus feinem Sdjlafätmnter bringen. 3d) war
febnett wieber unten, ©ber ba hält mich' Siegfried feft,
der übrigens einfach auf beut Diwan lag und rauchte unb

gar nidjts befonberes mit ©apa oerbanbette. ©r fragt tnidj
itad) ber Schute, nadj den ©rofefforen, nadj den ©ufgaben

— id) machte es fo Iure als möglich unb fniff aus. ©Sie

idj hinüber {am, hatte glitt ffiretes |>anb gefafet und tiefe

fie nur gan3 Iangfam los, als hätte er ein Riecht darauf,
unb bagu fab er mid) fo arrogant an. ©s ift weiter gar

m îdMT lMD KIl.1) l2l

„Wo warst du nur so

longe?" rief Frau Hoch. „Wenn
du wenigstens mit dem ewigen
Spazierenlaufen deinen lang-
weiligen Husten los werden

könntest! Bist du denn nun

morgen einmal zu Hause oder

wo geht die Reise wieder hin?"

„Morgen? morgen will
mir ja Herr Kummer, der

Volksschullehrer, weiht du, und
städtische Vormund, einen seiner
Schützlinge zeigen und seine Fa-
milie. Dagegen kannst du nun
wirklich nichts sagen. Mama;
denn du warst in meinen Iah-
ren — höre nur. ich erinnere
mich genau — schon in drei
Wohltätigkeitsvereinen, in einem
Nähkrängchen für eine Armen-
bescherung, in einem Strickverein
für die Bedürftigen der Ge-
meinde und in einer Krippen-
kom,nission. Gelt, ich weih es

auswendig! — Also wäre mir
im Vergleich zu meiner Mutter
höchstens meine bisherige Un-
tätigkeit vorzuwerfen, nicht wahr Gerald?"

^
„Nein, hören Sie, Gerald," rief Frau Hoch: „es kann

Ihnen, der Sie in dieser merkwürdigen, modernen Zeit
aufwachsen, gar nichts schaden, wenn Sie einmal die Mei-
nungen einer alten Frau vernehmen, die auch jung gewesen
ist und die ihre Ansichten nicht aus Büchern hat. wie ihre
Fräulein Tochter. Uebrigens haben Sie ja eine Schwester,
die, wie ich weih, häuslich erzogen ist, und die mir gewiß
beistimmen würde. Seyen Sie. zu meiner Zeit hat man
die Wohltätigkeit in der Stille, im kleinen Kreise ausgeübt,
wo die Frau hingehört, und die Mädchen hatten dabei
gleichzeitig Gelegenheit, sich allerlei Fertigkeiten anzueignen,

ie sie später im Hauswesen brauchen konnten: das war
e en as Praktische und Nützliche daran. In der Krippe
ern e man mit kleinen Kindern umgehen, wenn auch nicht

ganz selbständig, das gebe ich zu. im Nähkränzchen blieb
man in der Uebung mit der Nadel, und für die Armen-
bescherung wurden Kindersächelchen gestrickt und gehäkelt,
ane man sie später gerne — vielleicht aus anderm Ma-

k
^ ^ die eigenen arbeitete. Und man muhte nicht
^ Strahe stehen und im Bureau sitzen und in un-

ge un e Wohnungen gehen, wo man sich Krankheiten holt,
um wohltätig zu sein."

Mit diesen Worten stand Frau Hoch vom Tische auf.
soll Charlotte einmal ordentlich vespern und

sich Zeit nehmen dazu. Essen Sie doch unterdessen noch
ein Stück Apfelkuchen, Cerold! Sie sind ja gottlob nicht
so gimpferlich wie gewisse Leute!"

Frau Hoch rauschte hinaus, und Gerold sah ihr be-

wundernd nach. : ^

„Wie schön und gebieterisch deine Mutter noch immer

ist!" sagte er. „Ach, ich sehe so gern alte Damen in Seide

und Spitzen! Meine Mama würde nun wohl ähnlich aus-

schauen, nur sanfter."

„Hast du die Photographie bei dir?" fragte Charlotte.

Er zog aus seiner Brieftasche vorsichtig ein kleines Bild
und reichte es ihr. Während sie es betrachtete, stand er

auf und sah ihr über die Schulter. Es war das verblichene

Bildnis einer feinen, nicht mehr jungen Frau mit müdem

Gesichtsausdruck. „Du gleichst ihr immer mehr," sagte Char-
lotte, „und auch Gretl hat etwas von ihr, trotz ihrer run-
den Wangen."

„Jetzt sollte sie da sein, bei Gretl," bemerkte er leise,

indem er das Bild behutsam wieder einsteckte.

„Wird es wirklich Ernst mit Flitt?" fragte sie.

„Das wollte ich dir eben erzählen." sagte er eifrig.
„Hör nur. wie es gestern gewesen ist. Siegfried war da,

und nach dem Abendbrot kam Flitt, eigentlich aus keinem

Grunde: er ist jetzt alle Augenblicke bei uns. Wir stehen

so herum, da nimmt Papa Siegfried am Arm und führt
ihn in sein Arbeitszimmer, als hätte er etwas mit ihm zu

besprechen. Ich bleibe natürlich bei Grete. Aber gleich öffnet

Papa schon wieder die Tür und sagt, ich möchte ihm die

grüne Mappe aus seinem Schlafzimmer bringen. Ich war
schnell wieder unten. Aber da hält mich Siegfried fest,

der übrigens einfach auf dem Diwan lag und rauchte und

gar nichts besonderes mit Papa verhandelte. Er fragt mich

nach der Schule, nach den Professoren, nach den Aufgaben
— ich machte es so kurz als möglich und kniff aus. Wie
ich hinüber kam. hatte Flitt Gretes Hand gefaßt und ließ
sie nur ganz langsam los. als hätte er ein Recht darauf,
und dazu sah er mich so arrogant an. Es ist weiter gar
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nicfjts oorgefallen. Sber f)eute habe id) mit ©retl ge»

fprochen. 3d) habe fie bireït gefragt, ob fie $litt gern

tncge unb ob fie ihn beiraten möchte. Du fannft bir beuten,

lie ladite mich natürlich erft aus unb gab gar nichts gu.

3d) fing nun an, jjlitt ein bihdjett lächerlich! gu mad)en, als
ob er überhaupt nicht in Setracfjit fommen tonnte. 3)a

ift ©retl plöhlid) gang ernft geworben unb hat fo oor fid)

hingefehen unb gu mir gefagt, fo nachfichtig toie gu einem

bummen gehnjährigen Suben: „Sber meinft bu nicht, @e»

rolbcheit, irgenb einmal muh es bodji fommen? Ober millft
bu eine alte 3ungfer gur Schweiber haben?" Das ift oiel
gefagt nicht wahr? 3d) habe nun gar nichts mehr antworten
tonnen; benn jebt ift es tlar, bah fie felber will. Ces ift
begreiffid), rtidjit, bah fie heiraten möchte, fo raie fie er»

gogett ift?" ©erolb fchroieg unb rungelte bie Stirn. „Sber
too tann id) nun bie Sache anpaefen?" fuhr er nad) einem

Sugenblid fort. „Soll ich ©retl ärgern unb oerleben? Unb
id) habe ja nichts Datfäd)Iiches gegen ihn oorgubringen!
Unb bod) roeih ich, er ift nicht ber Stechte für fie. ©retl
ift htegfam unb and) ein bihdjien träge: fie rairb eben fo

lattgfam oertrodnen neben ihm."
„Unb bu bift fidjer, bah Sfegfrieb im ©eheimnis ift?"
„Oh, bas ift gan3 grocifellos. Sapa tonfultiert ihn

fofort, toenn er fo ettoas merft."
(Sortfebung folgt.)

3)ie Verirrten.
©iit Sienlein hatte fid) einmal oerirrt,
Ram itt ein bumpfes Rimnter gefchroirrt,
S3o ein paar Schrcibcrfeclcn fahen
Unb ob ihren Rahlen altes oergaben,
©s untren oergrämte, fteife ffiefellen,
©epferdft unb oerfnödjert in ftaatlicheu Stellen,
Die fid) teinen Deut um anberes fd)certen
Slts um ben Rahltag, ben geigig begehrten,
Unb bann tagtäglich um ihre Segifter
9Us ausgeprägte Dintenphilifter.

Dod) itt bemfelben, buntpfen Rimmer
Sah mit ber 3ugenb rofigem Schimmer
©in junges, flittfes Dippmamfellchcit,
S3ar recht gufrieben mit ihrem Stellchen,
Unb hämmerte fleihig bie weihen haften
Sluf einem älteren RIapperfaften, *

©itter oerbraudjten Sdjreibmafdjine.

Seht fd)impfte ber eine: „Die fredjc Siene,
SSas hat bie bei uns herinnen gu fudjen?"
Unb nod) ein attberer begann 311 fluchen:
„Schlagt fie bod) tot, bann hat fie ben Sohn
fÇiir meine geftörte Sbbition."
Das Sienlein aber fpreigte bie gliigel,
$log über fBüdjer unb Sftcnhügel
Unb fchnupperte fuchettb im Rimnter umher:
,,2ßie bas hier buftet, fo fiih unb fo fdjioer!"
Dort auf bes Dippmamfellchens Slah
Stauben Slumctt oott ihrem Sdwh,
Die hatte fie heimlich unb 3eitig am SRorgcn
Sorgfam in einem ©lafe geborgen.
Die Sd)reiber hatten gelacht unb gefd)mäT)t.

- Die Slumen aber unirben erfpäht
Som Sienlein. Das bauchte fiel) gang baheim,
fRaffte ben ©olbftaub unb nippte ben Seim,
Secfte behutfam bie Wühler unb ©lieber
Unb lieh auf bem Strauh fich häuslich nieber.

Da faufte ein ettoas bur'ch bie Ruft,
Dicht oorbei an Slumen unb Duft.
©in Schreiber, ben bas 33ienlein oerbroh,
Srauchte als hö^emes SBurfgefdjoh : i '

©in Aineal, boch traf er baneben.
— Seinahe ging es bem Dierdjen ait's Reben —
Das Sienlein aber, bas buftoerrairrte,
Sdjeu unb fudjenb im Rintmer irrte,
Sis es bann legten ©nbes nod)
Das Sd)reibmafd)inen»garbbanb rod)
Unb, toähnenb einen neuen glor,
Sid) in bem Smtertt bes Raftens oerlor.
SSie gitterten feine garten Sflügel
Sor SSalgen unb Sdjrauben, oor £cbel unb Sügel,

v Sor bem ©eïlapper unb bem ©efaufe
3m oieIoer3toeigten Säberhaufe.
Ob feinem ängftlichctt Surren unb Summen
Rieh bas StamfeIId)en bie Saften oerftuinmen,
§ob bie 5ülafd)iite, unb auf unb baoon
2Bar auch bas Sienlein burchs gienfter fchon —

Das Slägbleiit fdjaute ihm fehnenb nad).
Sein Sinnen flog mit über ©äffe unb Dad)
Unb fanb fid) fcifliehtid), oerftohlen unb fachte,
Dort ein, too einer ihrer gebachte.
Dann tippte fie toeiter unb feufgte fchraer:

„Sienlein, bu paffeft nicht hierher.
Sud) mir mthfällt bies bumpfe Rimnter.
Stir fehlt bie Sonne unb heiterer Schimmer,
Denn oon ben fahlen Sdjreiberfeelen '

Rann mir bod) feiner ein flad)en ftehlen.
2Bir haben uns beibe hieher oerirrt.
Du bift nun roohl Uättgft in's Slaue gefchroirrt
Unb fehrft 3üm Räuschen, bas blumenumfäuntt
Unter bem Apfelbaume träumt,
Unb freuft unter gülbenem Salbadftn
Did) beiner feinen Röntgin.
Salb fchlägt es fedjs. Dann pad' ich gufamnten.
Schon feh' ich brauhen ben Abettb flammen,
Son roeitem aber, ant f)eimifd)en Slah,
flacht einer mir gu, bets ift mein Schah."

©mft Of er.
1

®ûô £auibilb ber $Belt.
©s gibt ©rfinbungen, bie in ihrer Ausroirfung bas

Sßeltbilb oeränbem. Denfen rair nur an 3ames A3attcs
Dantpfmafchine ober an Storfes Sdjreibtelegraphen, an
fRöntgens X=Strahlen ober auch an Starconis brahtlofe
Delegraphie. Die Dampfmafdjine brachte bie Sera ber
Stafdfinen unb bes Serfehrs mit ben ©röhftäbten unb
Arbeiterbeeren, mit bem Rapitalismus unb ben Siefen»
friegen. Alle nachfolgenben ©rfinbungen orbneten fid) in
biefe ©ntroidlungsrcihe ein unb bcfdjleunigten beren Sb=

lauf, ©ine ©rfinbung ber jüngfteit Sergangenheit fcheint
eher fonferoierenbe als umftiirgenbe SBirftmg 3U haben:
©bifons Shonograph-

Der Shonograph ift, raie fchon ber Same anbeutet,
mit bem Shotographen oertoattbt. Die beutfdje Ueberfehung
fagt bas nod) beuttidfer; ber Räutfdjreiber hält Aauteiitbriide
feft unb gibt fie raieber, ber Shotograph tut bas gleidje
mit flidjteinbrüden; nur bah bas erfte 2Borf eigentümlicher»
raeife ben Spparat felbft, bas graeite ben £>anbl)aber bes
Apparates begeidjnet. SSemt alfo ber Shotograph- einen
mit bem Suge toahrnehmbaren Ruftanb auf eine photo»
graphifdje Slatte unb bann auf photographifdjes Sapier
bannt, um ihn für fpätere unb fpätefte ffiefd)ted)iter aufgu»
beroahren, fo fann ber Shonograph ein Aautbitb fottfer»
oieren; er fann ein afuftifdfes ©efehehen, bas fonft untoieber»
bringlid) unb unrefonftruierbar oerhallen unb oergehen
mürbe, allen fünftigen Reiten überliefern. 3m Seingip tue»
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nichts vorgefallen. Aber heute habe ich mit Gretl ge-

sprachen. Ich habe sie direkt gefragt, ob sie Flitt gern
möge und ob sie ihn heiraten möchte. Du kannst dir denken,

sie lachte mich natürlich erst aus und gab gar nichts zu.

Ich fing nun an, Flitt ein bitzchen lächerlich zu machen, als
ob er überhaupt nicht in Betracht kommen könnte. Da
ist Gretl plötzlich ganz ernst geworden und hat so vor sich

hingesehen und zu mir gesagt, so nachsichtig wie zu einem

dummen zehnjährigen Buben: „Aber meinst du nicht, Ge-

roldchen, irgend einmal musz es doch kommen? Oder willst
du eine alte Jungfer zur Schwester haben?" Das ist viel
gesagt nicht wahr? Ich habe nun gar nichts mehr antworten
können^ denn jetzt ist es klar, datz sie selber will. Es ist

begreiflich, nicht, daß sie heiraten möchte, so wie sie er-

zogen ist?" Gerold schwieg und runzelte die Stirn. „Aber
wo kann ich nun die Sache anpacken?" fuhr er nach einem

Augenblick fort. „Soll ich Gretl ärgern und verletzen? Und
ich habe ja nichts Tatsächliches gegen ihn vorzubringen!
Und doch weih ich, er ist nicht der Rechte für sie. Gretl
ist biegsam und auch ein bihchen träge: sie wird eben so

langsam vertrocknen neben ihm."
„Und du bist sicher, das; Siegfried im Geheimnis ist?"
„Oh, das ist ganz zweifellos. Papa konsultiert ihn

sofort, wenn er so etwas merkt."

(Fortsetzung folgt.)

Die Verirrten.
Ein Bienlein hatte sich einmal verirrt,
Kam in ein dumpfes Zimmer geschwirrt,
Wo ein paar Schreiberseelen sahen
Und ob ihren Zahlen alles vergaßen.
Es waren vergrämte, steife Gesellen,
Gepfercht und verknöchert in staatlichen Stellen,
Die sich keinen Deut um anderes scheerten
Als um den Zahltag, den geizig begehrten,
Und dann tagtäglich um ihre Register
Als ausgeprägte Tintenphilister.

Doch in demselben, dumpfen Zimmer
Sah mit der Jugend rosigem Schimmer
Ein junges, flinkes Tippmamsellche»,
War recht zufrieden mit ihren« Stellchen.
Und hämmerte fleihig die weihen Tasten
Auf einein älteren Klapperkasten, '
Einer verbrauchten Schreibmaschine.

Jetzt schimpfte der eine: „Die freche Biene,
Was hat die bei uns herinnen zu suchen?"
Und noch ein anderer begann zu fluchen:
„Schlagt sie doch tot, dann hat sie den Lohn
Für «neine gestörte Addition."
Das Bienlein aber spreizte die Flügel,
Flog über Bücher und Aktenhügel
Und schnupperte suchend im Zimmer umher:
„Wie das hier duftet, so stth und so schwer!"
Dort auf des Tippmamsellchens Platz
Standen Blumen von ihrem Schatz,
Die hatte sie heimlich und zeitig an« Morgen
Sorgsam in einem Glase geborgen.
Die Schreiber hatten gelacht und geschmäht.

- Die Blumen aber wurden erspäht
Vom Bienlein. Das däuchte sich ganz daheim,
Raffte den Goldstaub und nippte den Seim.
Reckte behutsam die Fühler und Glieder
Und lieh auf dein Strauh sich häuslich nieder.

Da sauste ein etwas durch die Luft,
Dicht vorbei an Blumen und Drift.
Ein Schreiber, den das Bienlein verdroh,
Brauchte als hölzernes Wurfgeschoh :

'

Ein Lineal, doch traf er daneben.
— Beinahe ging es dein Tierchen an's Leben ^
Das Bienlein aber, das duftverwirrte.
Scheu und suchend im Zimmer irrte,
Bis es dann letzten Endes noch
Das Schreibmaschinen-Farbband roch

Und, wähnend einen neuen Flor.
Sich in dem Innern des Kastens verlor.
Wie zitterten seine zarten Flügel
Vor Walzen und Schrauben, vor Hebel und Bügel,

- Vor dem Geklapper und dem Gesause

Im vielverzweigten Räderhause.
Ob seinein ängstlichen Surren und Summen
Lieh das Mamsellchen die Tasten verstummen,
Hob die Maschine, und auf und davon
War auch das Bienlein durchs Fenster schon —

Das Mägdlein schaute ihm sehnend nach.
Sein Sinnen flog mit über Gasse und Dach
Und fand sich schließlich. verstohlen und sachte,

Dort ein, wo einer ihrer gedachte.
Dann tippte sie weiter und seufzte schwer:

„Bienlein, du passest nicht hierher.
Auch mir mißfällt dies dumpfe Zimmer.
Mir fehlt die Sonne und heiterer Schimmer,
Denn von den kahlen Schreiberseelen ^

Kann mir doch keiner ein Lachen stehlen.
Wir haben uns beide hieher verirrt.
Du bist nun wohl'längst in's Blaue geschwirrt
Und kehrst zum Häuschen, das blumenumsäumt
Unter dem Apfelbaume träumt,
Und freust unter güldenem Baldachin
Dich deiner feinen Königin.
Bald schlägt es sechs. Dann pack' ich zusammen.
Schon seh' ich drauhen den Abend flammen,
Von weitem aber, am heimischen Platz, ^

Lacht einer mir zu, das ist mein Schatz."

Ernst Oser.
»»» > »»» «»»

Das Lautbild der Wett.
Es gibt Erfindungen, die in ihrer Auswirkung das

Weltbild verändern. Denken wir nur an James Wattes
Dampfmaschine oder an Morses Schreibtelegraphen, an
Nöntgens X-Strahlen oder auch an Marconis drahtlose
Télégraphié. Die Dampfmaschine brachte die Aera der
Maschinen und des Verkehrs mit den Grohstädten und
Arbeiterheeren, init dem Kapitalismus und den Riesen-
kriegen. Alle nachfolgenden Erfindungen ordneten sich in
diese Entwicklungsreihe ein und beschleunigten deren Ab-
lauf. Eine Erfindung der jüngsten Vergangenheit scheint

eher konservierende als umstürzende Wirkung zu haben:
Edisons Phonograph.

Der Phonograph ist, wie schon der Name andeutet,
mit dem Photographen verwandt. Die deutsche Uebersetzung
sagt das noch deutlicher,' der Lautschreiber hält Lauteindrücke
fest und gibt sie wieder, der Photograph tut das gleiche
mit Lichteindrücken: nur datz das erste Wort eigentümlicher-
weise den Apparat selbst, das zweite den Handhaber des
Apparates bezeichnet. Wenn also der Photograph, einen
init dem Auge wahrnehmbaren Zustand aus cine photo-
graphische Platte und dann auf photographisches Papier
bannt, um ihn für spätere und späteste Geschlechter aufzu-
bewahren, so kann der Phonograph ein Lautbild konser-
vieren: er kann ein akustisches Geschehen, das sonst unwieder-
dringlich und unrekonstruierbar verhallen und vergehen
würde, allen künftigen Zeiten überliefern. Im Prinzip we-
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